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Energiewende im Raum

Im Raum treten physisch-

materiell sowie symbolisch-

diskursiv die verschiedenen, 

parallel verlaufenden gesell-

schaftlichen Wandlungsprozesse 

wie Energie- und Klimawandel, 

Landnutzungswandel oder 

 demografischer Wandel in 

 Erscheinung. Zugleich ver-

ändern diese das planerische 

Aufgabenverständnis in Wissen-

schaft und Praxis.

Forscherinnen von der Fakultät 

für Architektur und Landschaft 

wollen die Innovations-

potenziale der Genderforschung 

für die räumlichen Dimensionen 

der Energiewende nutzbar 

 machen.

IMPULSE AUS DER GENDERFORSCHUNG

 Herausforderungen für 
die Gestaltung der 
Energiewende im Raum

Die neuen, auf erneuerbaren 
Energien basierenden Energie-
systeme verändern unsere Kul-
turlandschaften erheblich. 
 Dezentral entstehen mit Wind-
rädern, Sonnenkollektoren, 
Photovoltaik- und Biogas-
anlagen sowie großflächigen 
Maisfeldern neue »Energie-
landschaften« [1], während 
sich diese im Zuge des demo-
grafischen Wandels gleich zeitig 
teilweise auch entleeren. Dies 
geschieht regional in unter-
schiedlicher Ausprägung und 
abhängig von den jewei ligen 
(natur-) räumlichen Gegeben-
heiten, verfügbaren (Flächen-) 

Ressourcen sowie gesellschaft-
lichen AkteurInnen. Zugleich 
ist dieses mit neuen Arbeits-
teilungen sowie Energie- und 
Stoffströmen in beziehungs-
weise zwischen länd lichen und 
urbanen Räumen verbunden 
(Stadt-Land-Beziehungen). 
Dabei sind Nutzungskonkur-
renzen vorprogrammiert, Ak-
zeptanz und Partizipation der 
BürgerInnen werden zu Schlüs-
selfaktoren. Neben dem weite-
ren Ausbau der neuen Energie-
systeme erfordert eine Trans-
formation zur Nachhaltigkeit 
eine Verzahnung mit Effizienz- 
und Suffizienzmaßnahmen. 
 Regionsspezifisch stehen daher 
integrierte Konzepte im Fokus, 
die idealerweise sowohl die 
verschiedenen erneuerbaren 

Energieträger als auch deren 
Nutzungen (Strom, Wärme 
und Mobilität) mit Maßnah-
men zu Klimaschutz und Kli-
maanpassung sowie Konsum- 
und Lebensstil anpassungen 
verzahnen. Systematische, 
 genderspezifische Analysen 
sind als Basis für das »Em-
powerment« aller gesellschaft-
lichen Kräfte unerlässlich, 
 stehen bisher jedoch noch weit-
gehend aus.

Für die räumlichen Planungen 
entstehen in diesem Kontext 
neue Aufgaben, die weit über 
das traditionelle Planungsver-
ständnis hinausgehen. Wäh-
rend es bisher vornehmlich 
um die Sicherung von Stand-
orten für Kraftwerke bezie-
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1 Der englische Begriff »gender« ver -
weist im Unterschied zum biologischen 
 Geschlecht (»sex«) auf die soziale 
 Konstruktion von Geschlecht.

Abbildung 1
Biogasanlage im »ländlichen 
Raum« im Kreis Neuss (NRW)
Foto: Berger

Abbildung 2
Windkraftanlagen ragen zu 
 Lande und zu Wasser in die Luft, 
hier sind sie am Horizont zu se-
hen.
Foto: Berger

hungsweise Anlagen zur Ener-
gieumwandlung und Trassen 
ging, stehen die Planungen 
heute und zukünftig vor der 
Herausforderung, den viel-
fältigen Wandel der Kultur- 
beziehungsweise Energie-
landschaften auf Basis eines 
ko operativen, partizipativen 
Planungs- und Governance-
Verständnisses konstruktiv 
mitzugestalten. Jedoch bleibt 
auch die Governance-For-
schung bisher weitgehend 
 geschlechtsneutral.

Unsere Ausgangsthese ist, 
dass die Verbindung von Gen-
derperspektiven mit den bei-
den Dimensionen Raum und 
räumliche Planung noch uner-
schlossene Potenziale bietet, 
um Transformationsprozesse 
nachhaltig zu gestalten. Es gilt, 
die Innovationspotenziale der 
Genderforschung zu nutzen, 
indem die Perspektiven auf 
die nachhaltige Gestaltung der 
Energiewende inhaltlich und 
prozedural erweitert werden.

 Raum- und umweltbezogene 
Genderforschung

Genderforschung ist nicht 
gleich Genderforschung. Die-
ser Befund gilt auch für die 
raum- und umweltbezogene 
Geschlechterforschung, denn 
je nach Fragestellung, Unter-
suchungsgegenstand und Ge-
staltungsanspruch erscheinen 
jeweils unterschiedliche analy-
tische Zugänge sinnvoll.1 Für 
die Transformationsforschung 
lassen sich – in Anlehnung an 
HOFMEISTER/KATZ/MÖLDERS [2] 
– vier Analyseperspektiven 
unterscheiden, die mit jeweils 
spezifischen Verständnissen 
der Kategorie Geschlecht 
 unterlegt sind (Abbildung 3):

Analytische Zugänge, die 
vom Geschlecht als Differenz-
kategorie ausgehen, fragen 
nach Unterschieden in den 
Zuständigkeiten, Betroffenhei-
ten und Wahrnehmungen von 
Männern und Frauen ([2], 

S. 47, 50–55). Sie stellen den 
theoriegeschichtlichen Aus-
gangspunkt einer frauenpoli-
tisch motivierten Forschung 
dar und sind »verbunden mit 
dem (politischen) Anliegen der 
Frauen- und Geschlechter-
forschung, Ungleichheit und 
Diskriminierung von Frauen 
sichtbar und kritisierbar zu 
machen« ([2], S. 47]. Indem 
von einer Unterscheidbarkeit 
und von Unterschieden zwi-

schen biologischen Frauen und 
Männern (Sex) ausgegangen 
wird, lässt sich die Kategorie 
Geschlecht empirisch fassen 
und zum Beispiel in Form ge-
schlechtsspezifisch disaggre-
gierter Daten abbilden. Sol-
cherart »Situationsanalysen« 
erscheinen auch für das Trans-
formationsfeld Energiewende 
sinnvoll, um beispielsweise 
Erkenntnisse  darüber zu ge-
winnen, wie Frauen und Män-
ner in neuen, durch die Ener-
giewende entstehenden Tätig-
keitsfeldern repräsentiert sind 
oder ob geschlechts spezifisch 
unterschiedliche Wahrneh-
mungen in den Auswirkungen 
der Energiewende (Land-
schaftsbildveränderungen etc.) 
feststellbar sind.

Diese differenztheoretische 
Erkenntnisebene wird in der 
Perspektive Geschlecht als 
Strukturkategorie erweitert 
([2], S. 47f, 62–67). Im Fokus 
stehen hier Untersuchungen 
von gesellschaftlich struk-
turellen Bedingungen, »die 
Ab wertungen und Diskrimi-
nierungen und Ungleichheits-
lagen produzieren und repro -
duzieren« ([2], S. 47). Damit 
ver lagert sich die Analyseper-

spektive von der individuellen 
auf die gesellschaftliche Ebe-
ne. Geschlecht wird als soziale 
Kategorie begriffen (Gender) 
und es wird nach den gesell-
schaftlichen Bedingungs-
gefügen und Machtverhältnis-
sen gefragt, »die individuelle 
Handlungsspielräume rahmen 
und hervorbringen« ([2], S. 48). 
Geschlecht wirkt dabei als eine 
wesentliche gesellschaft liche 
Strukturkategorie, die sich 
mit anderen Ungleich heits -
kategorien wie Klasse, »Rasse« 
oder Alter zu »Achsen der Un-
gleichheit« verbindet [3]. Mit 
Blick auf das Trans formations-
feld Energiewende wäre zu 
fragen, inwiefern diese gesell-
schaftliche Veränderungspro-
zesse in Gang setzt, in denen 

2



20

L E I B N I Z  U N I V E R S I T Ä T  H A N N O V E RR Ä U M E  I M  W A N D E L

die Kategorie Geschlecht als 
soziale Platzanweiserin dient, 
indem zum Beispiel neue 
 Tätigkeitsbereiche entstehen, 
die sichtbar gemacht und 
wertgeschätzt werden.

Eine Analyseperspektive, die 
von Geschlecht als Prozess-
kategorie ausgeht, stellt eine 
 weitere, theoriegeschichtlich 
begründete Verlagerung im 
Verständnis der Kategorie Ge-

schlecht dar ([2], S. 48f, 67–72). 
Unter dem Einfluss sozial-
konstruktivistischer Ansätze 
wird das Konzept der Zwei-
geschlechtlichkeit sowohl in 
seiner biologischen als auch 
sozialen Dimension infrage 
gestellt. In der Annahme eines 
»doing gender« wird danach 
gefragt, wie diese Zwei-
geschlechtlichkeit durch inter-
aktive Prozesse immer wieder 
neu hergestellt wird. Damit 
werden die Kategorien Sex 
und Gender von einer weite-
ren Kategorie abgelöst bezie-
hungsweise um diese ergänzt: 
»Queer« bezeichnet das Nicht-
Eindeutig-Zuzuordnende, be-
zeichnet Dinge, Handlungen 
und Personen, die von der 
Norm abweichen. Eine solche 

Perspektive auf das Transfor-
mationsfeld Energiewende 
anzulegen, könnte beispiels-
weise bedeuten, danach zu 
fragen, inwiefern Transforma-
tionsprozesse zu einer Stabi-
lisierung und Reproduktion 
geschlechterstereotyper An-
nahmen und Bewertungen wie 
der Trennung und Hierarchi-
sierung von Produktion 
(männ lich) und Reproduktion 
(weiblich) beitragen.   

Schließlich ist für die gender-
sensible Umwelt- und Nach-
haltigkeitsforschung die Ana-
lyseperspektive Geschlecht als 
epistemologische Kategorie 
bedeutsam ([2], S. 49, 55–62). 
Diese liegt quer zu den drei 
oben genannten Zugängen 
und liefert in Bezugnahme auf 
die feministische Naturwis-
senschafts- und Technikkritik 
»Erkenntnisse über die Prä-
missen, Theorien, Methoden 
und schließlich über die Er-
gebnisse von Wissenschaften« 
([2], S. 49). Dabei kann die dif-
ferenztheoretische Frage nach 
Frauen in Wissenschaft und 
Technik ebenso von Interesse 
sein, wie die Frage nach der 
prozesshaften Herstellung 
dichotomer Konstruktionen 

(Subjekt versus Objekt, ratio-
nal versus emotional etc.). Da 
die Energiewende bislang vor 
allem als technisches Trans-
formationsfeld diskutiert wird, 
könnte diese epistemologische 
Genderperspektive einen 
 Beitrag zu einer sozialwissen-
schaft lichen Erweiterung der 
Debatte leisten.

Es bleibt festzuhalten, dass das 
Beschreiben, Bewerten und 
Gestalten von Transforma-
tionsprozessen aus Gender-
perspektive facettenreich ist. 
Allzu oft verbleiben die Debat-
ten jedoch auf der Ebene von 
Geschlecht als Differenzkate-
gorie. Damit bleiben Impulse, 
die die Genderforschung so-
wohl in kritischer als auch vi-
sionärer Absicht für die Trans-
formationsforschung leisten 
könnte, weitestgehend unbe-
rücksichtigt.

 Impulse aus der Gender-
forschung für eine räumlich 
integrierte, nachhaltige 
Energiewende

In den Bereichen Klimaschutz 
und Mobilität sind genderspe-
zifische Arbeiten mit raumpla-
nerischem Bezug relativ weit 
fortgeschritten. Auch in der 
Raumplanung selbst, die sich 
als interdisziplinäre, diese und 
andere Teildisziplinen integ-
rierende praxisorientierte Wis-
senschaft versteht, gibt es 
zahlreiche Studien und Praxis-
sammlungen, die den Mehr-
wert gendersensibler Vor-
gehensweisen aufzeigen und 
die in jüngster Zeit zuneh-
mend auch die Theorien 
räumlicher Planung mit Gen-
derperspektiven verbinden. 
Diese Erkenntnisse gilt es sys-
tematisch mit dem gesamt-
gesellschaftlich und räumlich 
hochgradig relevanten Trans-
formationsfeld Energiewende 
zu verbinden und weiterzu-
entwickeln.

Eine raumplanerisch umfas-
sende Praxissammlung und 
Auswertung gendersensibler 

Abbildung 3
Vier Analyseperspektiven der 
Geschlechterforschung
Nach Hofmeister et al. 2013: 47–72
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Projekte und Verfahren auf 
allen Maßstabsebenen räum-
licher Planung – das heißt 
Landes-, Regional-, Gemeinde- 
sowie Quartierebene – ist un-
ter dem Titel »Bedarfsgerecht 
Planen« im Rahmen des inter-
nationalen Interreg IIIB Vorha-
bens »GenderAlp!« vorgelegt 
worden [4]. Die Auswertung 
der rund 120 Beispiele hat ge-
zeigt, dass es nicht nur mate-
riell-inhaltliche Aspekte sind, 
die die Qualität von Planungs-
produkten und Projekten 
 bestimmen, sondern insbeson-
dere auch solche, die die Pla-
nungsprozesse und Entschei-
dungsstrukturen betreffen: 
Zur Integration einer alltags-
gerechten und lebensweltlich 
orientierten Raumplanung 
bedarf es nicht nur der Imple-
mentierung von Genderper-
spektiven, die die Zusammen-
hänge von Produktion und 
 Reproduktion in den Blick 
nehmen, sondern auch ver-
änderter Prozesse und Struk-
turen (Abbildung 4).

Für die Bewältigung der Ener-
giewende heißt das, den Blick 
nicht nur auf die Einführung 
und Umsetzung neuer Techno-
logien zu richten, sondern die-
se einzubetten in gesellschaftli-
che Transformationsprozesse, 
die auch die humanen Res-
sourcen und endogenen Poten-
ziale in Kommunen und Re-
gionen als Energien betrachten 
und entsprechend einsetzen.

 Fazit

Soll die Energiewende gelin-
gen, dann ist sie als ein umfas-
sender Prozess zu verstehen, 
der räumlich und regional ver-

ankert ist. Die Anpassung von 
Planungs- und Entscheidungs-
prozessen an partizipative 
Erfordernisse und die Ver-
änderung von Organisationen 
und Entscheidungsstrukturen 
sind dabei zentrale Voraus-
setzungen. Die Erweiterung 
der wissenschaftlichen De-
batten um die oben skizzierte 
epistemologische Gender-
perspektive, welche die die 
drei analy tischen Zugänge 
–  Geschlecht als Differenz-, 
als Struktur- und als Prozess-
kategorie – miteinander ver-
bindet, könnte in diesem Sinne 
ein Weg sein, Begründungs-
zusammenhänge darzustellen 
und die theoretische Basis für 
einen umfassenden gesell-
schaft lichen Transformations-
prozess zu liefern.
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Abbildung 4
Nachhaltigkeitsdreieck vollständi-
ger Implementation [13]
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